
Rolf Horst

Kannst Du bleiben?

Eine Clique vor der großen Zerreißprobe. Kalle, der
beste Freund von Jürgen, hatte sich anscheinend in
Tomke verliebt. Sie war die Arbeitskollegin von Jür-
gens  Freundin Elke.  Aber  nach drei  Wochen hatte
Kalle keine Lust mehr und trennte sich wieder von
ihr. In der Gruppe war ihm das nur eine kurze Infor-
mation  wert.  Er  sei  wieder  Single.  Und  niemand
sprach an diesem Wochenende darüber. Keiner frag-
te nach den Gründen. Und Tomke wurde gar nicht
mehr  erwähnt.  Jeder  Versuch,  dieses  Thema anzu-
sprechen, wurde von den anderen Sechs, allen voran
Kalle,  abgewürgt.  Das  war  Jürgen  zu  viel  und  er
wurde richtig sauer darüber. Die Nacht von Sonntag
auf Montag konnte er nicht schlafen. Immer wieder
ging ihm der Umgang von Kalle mit der Clique, vor
allem aber mit Tomke, durch den Kopf. Er fasste den
Entschluss,  sie  anzurufen  und  sich  als  Gesprächs-
partner  und  »Trostspender  ohne  Hintergedanken«
anzubieten. Dass er damit eine Lawine an Ereignis-
sen lostreten würde, damit hatte er zu keiner Zeit ge-
rechnet.
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Elke hatte Jürgen vor drei Jahren kennengelernt. Sie
befand sich noch in der Berufsausbildung und daher
war  an  eine  gemeinsame Wohnung  noch  nicht  zu
denken. Ab und zu übernachtete sie am Wochenende
bei ihm, erstmals nach einem Jahr. In der letzten Zeit
wollte sie aber lieber zuhause schlafen, ohne über ih-
re Gründe dafür mit Jürgen zu sprechen. Tomke hat-
te zur selben Zeit ihre Ausbildung begonnen und sie
und Elke  verstanden sich  prächtig.  Es  dauert  eine
längere  Zeit,  bis  Elke  sie  überreden  konnte,  doch
einmal mit deren Clique etwas gemeinsam zu unter-
nehmen. Einen Ausflug mitzumachen oder  einfach
mal mit zum Essen zu gehen. Sie entschieden sich
alle für das Essen und Kalle, der wieder einmal den
Kasper spielte,  interessierte sich sofort  für Tomke.
Die beiden unterhielten sich den ganzen Abend lang
und er brachte sie schließlich auch nach Hause. Seit
diesem Abend vor drei Wochen waren die beiden ein
Paar.  Kalle  war  ein  unsicherer  Mensch mit  wenig
Selbstvertrauen. Allerdings versuchte er das mit im-
mer neuen Einfällen geschickt zu überspielen. Ein-
mal war er der ganz Ernste, der sich um die Zukunft
der Menschheit und der Erde Sorgen machte. Ein an-
deres Mal der  Kasper,  wie an jenem Abend. Aber
wer er wirklich war, wussten die anderen nicht. Viel-
leicht nicht einmal er selbst. Elke war oft zu schnell,
weniger mit den Gedanken als mit dem Mundwerk.
Dadurch wirkte sie in vielen Situationen überfordert,
denn ihre Kommentare entbehrten meistens jeglicher
Sachkenntnis,  was  oft  peinlich  wirkte.  Jürgen war
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ruhig und gelassen. Manchmal zu ruhig. Er kam aus
sehr schwierigen Familienverhältnissen und war viel
zu schnell erwachsen geworden. Dadurch hat er gro-
ße Teile seiner Kinderzeit einfach versäumt. Er hatte
ein Problem damit, überhaupt als eigenständige Per-
son für andere sichtbar zu sein.  Die anderen zwei
Paare waren, außer an den Samstagen, ohnehin lie-
ber für sich, und nur Jürgen und Kalle trafen sich oft
abends  noch,  nachdem  sie  ihre  Freundinnen  nach
Hause gebracht hatten. 
An diesem Samstag war alles anders. Kalle kam al-
leine in das Restaurant,  das die  Clique heute zum
ersten  Mal  ausprobieren  wollte.  Auf  Tomke ange-
sprochen erwähnte er nur, dass er wieder Single sei,
und dann studierte er die Speisekarte. Jürgen wollte
wissen, was denn los sei, aber Elke bat ihn, Kalle in
Ruhe zu lassen. Kalle stimmte Elke zu und auch die
anderen beiden Paare hatten Wichtigeres zu erzäh-
len,  als  sich nach irgendwelchen Beziehungskrisen
zu erkundigen. Jürgen bestellte sich nur einen klei-
nen Vorspeisenteller, ihm war der Appetit vergangen.
Als er nach einer Stunde aufbrechen und das Restau-
rant verlassen wollte, reagierten alle mit Erstaunen.
Und als er Elke fragte, ob sie mitkomme, verneinte
sie seine Frage und sagte ihm, dass sie sich später
ein Taxi nehmen würde.
Jetzt war Jürgen richtig wütend. Er fuhr nach Hause
und dachte während der ganzen Fahrt über das Ver-
halten von Elke und den anderen nach. War er zu
empfindlich?
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Am Sonntag versuchte er vergeblich, Kalle zu errei-
chen. Elke, die natürlich mit dem Taxi nach Hause
gefahren war,  riet  ihm am Telefon,  sich bei  Kalle
und den anderen für sein Verhalten zu entschuldigen.
Auf Jürgens Frage, ob sie sich noch sehen würden,
reagierte  sie  zunächst  gar  nicht.  Erst  eine  Stunde
später rief  sie ein weiteres Mal an und fragte ihn,
wann er  sie  denn  abzuholen  gedenke.  »Überhaupt
nicht«, dachte Jürgen, aber er fuhr dann doch zu El-
ke, die noch bei Ihren Eltern wohnte. Allerdings hat-
ten beide keine große Lust, sich mit den anderen zu
treffen. Sie gingen zwei Stunden im Park spazieren
und setzten sich dann ins Café. Beide vermieden das
Streitthema und hielten lieber Smalltalk, auch wenn
Jürgen das tief im Innern anwiderte. Er verabschie-
dete sich sehr früh an diesem Sonntagabend, eigent-
lich war es noch Nachmittag, und fuhr nach Hause.
So unzufrieden war er schon lange nicht mehr.

Jürgen rief am frühen Montagabend bei Tomke zu-
hause an. Ihre Mutter meldete sich und rief  sofort
nach Ihrer  Tochter.  Tomke wunderte  sich,  sie  war
gerade erst von der Arbeit nach Hause gekommen.
Wer sollte sie anrufen? Es war Jürgen, der Freund
ihrer Arbeitskollegin Elke. Er hatte am Wochenende
erfahren,  dass  Kalle  sie  verlassen  hatte,  und  jetzt
wollte er wissen, wie es ihr geht und ob sie jeman-
den zum Zuhören brauche. Tomke war irritiert und
erfreut. Nicht einmal Elke hatte sich nach ihrem see-
lischen Befinden erkundigt, und das, obwohl Kalle
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aus der Clique von Elke und Jürgen war.

„Kannst Du sofort kommen?“ Tomke wunderte sich
in diesem Moment über sich selbst. Aber als sie Jür-
gen sagen hörte: „Ich bin in fünfzehn Minuten da“,
wusste sie, dass sie intuitiv das Richtige gesagt hat-
te. Ihre Eltern saßen vor dem Fernseher und Tomke
rief ihnen nur kurz zu, dass sie noch Besuch bekäme.

Als Jürgen schließlich klingelte, da lief Tomke die
Treppe herunter, riss die Tür auf und strahlte ihn an.
Beide machten einen Schritt auf den anderen zu und
dann nahm Jürgen sie in den Arm und drückte sie
erst einmal ganz fest. Tomke hatte schon Getränke in
ihr  Zimmer gebracht  und wollte  Jürgen gleich zur
Treppe lotsen, aber der hatte schon ausgemacht, aus
welchem Zimmer die Fernsehgeräusche kamen. Er
klopfte an den Türrahmen und trat in das Wohnzim-
mer. „Ich wollte Ihnen nur »Guten Abend« sagen.“
Jürgen sprach ganz leise und gab Tomkes Eltern die
Hand. Dann folgte er  ihr  die  Treppe hinauf  in  ihr
Zimmer.  Er  hatte  schon  an  der  Haustür  gemerkt,
dass Tomke sich sehr über seinen Besuch freute, und
als  er  sie  nach den Ereignissen der  letzten Woche
fragte, da sprudelte es nur so aus ihr heraus. Dabei
liefen  ihr  immer  wieder  Tränen  über  das  Gesicht.
Jürgen reichte ihr sein sauberes Stofftaschentuch und
nahm sie mehrmals in den Arm, um sie zu trösten.
Um zweiundzwanzig Uhr wollte Jürgen sich verab-
schieden und nach Hause  fahren,  aber  Tomke sah
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ihn traurig an. „Kannst Du bleiben?“, fragte sie ihn.
„Ich kann momentan nicht einschlafen, wenn keiner
bei mir ist.“ Ihr Blick war jetzt flehentlich und Jür-
gen nickte bejahend.
Tomke verschwand im Bad und kam nur in T-Shirt
und Slip zurück ins Zimmer. Jürgen hatte sich einen
ihrer Sessel an das Bett geschoben und darauf Platz
genommen. Tomke schüttelte den Kopf und bat ihn,
sich am Kopfende auf das Bett zu setzen, mit dem
Rücken an die Wand gelehnt. Kaum saß Jürgen so,
da legte sie ihr Kopfkissen auf seine Beine, krabbel-
te unter die Decke und legte ihren Kopf auf das Kis-
sen.  Obwohl Jürgen die  Situation  jetzt  schon sehr
»intim« fand, streichelte er ganz sanft und vorsichtig
ihr Haar, wie bei einem Kind, das man tröstet. Tom-
ke zog seine Hand auf ihr Kissen und legte ihr Ge-
sicht darauf. Kaum eine Minute später war sie einge-
schlafen.
Jürgen wachte gegen zwei Uhr in der Frühe auf, pa-
radoxerweise,  weil  ihm  Arme  und  Beine  »einge-
schlafen« waren. Durch die Bewegung wurde auch
Tomke wach. Jürgen fand, dass sie so verschlafen to-
tal niedlich aussah, und musste, trotz seiner einge-
schlafenen Körperteile, lachen.
Tomke stand auf  und verschwand im Bad.  Jürgen
brauchte dringend etwas Schlaf, und zwar in beque-
merer Position. Tomke brachte ihn zur Haustür, da
ihre  Eltern  diese  abends  abzuschließen  pflegten.
„Danke, dass Du heute hier bei mir warst und mich
getröstet hast.“ Tomke strahlte ihn förmlich an. „Ich
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muss  mich  für  Dein  Vertrauen  bedanken.“  Jürgen
sah sie nachdenklich an.
„Sehen  wir  uns  morgen  und  reden  dann  weiter?“
Tomke blickte in Jürgens Augen und dieser nickte
ihr zu. „Ja!“, sagte er mit fester Stimme. Dann fass-
ten seine Hände ihre  Schultern und er  drückte  sie
fest an sich. „Fahr vorsichtig! Schlaf gut und träume
etwas Besonders Schönes.“ Tomke winkte ihm hin-
terher. Als sie sich umdrehte und die Haustür wieder
zuschloss, da stand ihre Mutter im Flur und schüttel-
te den Kopf.  „Er muss sich doch nicht rausschlei-
chen wie ein Dieb. Er hätte hierbleiben können.“

Jürgen  lebte  mittlerweile  allein  in  seinem  Eltern-
haus. Er hatte vor vier Monaten unwahrscheinliches
Glück  gehabt.  Normalerweise  nahm  er  an  keiner
Lotterie teil, aber als er eines Nachts von einer be-
stimmten Zahlenkombination träumte, da gab er am
nächsten Tag einen Lottoschein ab. Er knackte den
Jackpot mit seinen Zahlen. Es gab zwar mehrere Ge-
winner, aber Jürgen erhielt knapp dreieinhalb Millio-
nen  Euro  Gewinnsumme  ausgezahlt.  Eineinhalb
Millionen legte er langfristig an, damit er im Alter
ausgesorgt hatte. Dann kaufte er das Haus seiner El-
tern und ließ es nach seinen Vorstellungen umbauen
und renovieren. Besonders die Kellerräume mussten
gegen aufsteigende Feuchtigkeit  geschützt  werden.
Alles in allem investierte er vierhunderttausend Eu-
ro. Sowohl sein Vater als auch seine Mutter waren
schwer  alkoholkrank.  Bei  seiner  Mutter  kam eine
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Demenzerkrankung dazu. Jürgen sorgte dafür, dass
die beiden in einer speziellen Einrichtung unterge-
bracht wurden. Seine Mutter hatte eine kleine Woh-
nung – ohne Küche – für sich und wurde von Pflege-
kräften betreut. Sein Vater befand sich im »Suchtbe-
reich« dieser Wohnstätte. Hier waren ausschließlich
männliche Alkoholiker untergebracht. Man versuch-
te,  diese  besonders  schweren  Fälle  nicht  mehr  zu
therapieren,  sondern ließ  sie  unter  Aufsicht  weiter
trinken.  Bis  zum  Tod.  Da  seine  Eltern  aus  dem
Hausverkauf über eine große Summe Geld verfüg-
ten, waren die monatlichen Kosten kein Problem. 

Von seinem Gewinn und der daraus resultierenden
finanziellen Unabhängigkeit hat Jürgen niemandem
etwas erzählt.  Nicht  einmal  Elke  wusste,  dass  das
Haus bereits sein Eigentum war. Da sie seit einiger
Zeit nicht mehr bei ihm übernachtete, hatte sie auch
nichts vom Auszug seiner Eltern mitbekommen.

Elke  und  Tomke  trafen  sich  zufällig  am nächsten
Morgen auf  dem Weg zur  Arbeit.  Tomke sah ent-
spannter aus als am Vortag. Sie schaute Elke ins Ge-
sicht und sagte dann: „Danke, Elke, dass Du Jürgen
gestattet hast, mich anzurufen und sich nach meinem
Wohlbefinden zu erkundigen. Wir haben sehr lange
miteinander gesprochen und das hat mir sehr gutge-
tan.“ Elke sah sie irritiert an. „Er hat Dich angeru-
fen?“ Tomke nickte und Elke ging den Rest des We-
ges  schweigend  neben ihr  her.  Der  Vormittag  zog
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sich unendlich in die Länge und Elke war froh, als
sie endlich mittags nach Hause gehen konnte. Kaum
angekommen, griff sie sofort zum Telefon und rief
Jürgen auf seinem Handy an: „Wann wolltest du mir
denn erzählen, dass du stundenlang mit Tomke ge-
sprochen hast? Montags hast Du doch sonst nie Zeit,
wegen Deiner Planungsgruppe.“ Elke war stocksau-
er auf Jürgen.
„Wann hätte ich es dir denn erzählen sollen? Ich bin
ja froh, dass ich überhaupt zu Wort komme. Außer-
dem war das eine spontane Aktion, ich wäre sonst
gar nicht mehr zur Ruhe gekommen. Ihr wolltet ja
alle nicht darüber reden, aber ich konnte zwei Näch-
te nicht mehr schlafen.“
„Bist  du  verliebt  oder  was  ist  mir  dir  los?“  Elke
schnaubte ins Telefon.
„Das kann ich  dir  nicht  sagen.  Ich  weiß  es  nicht.
Aber was ich weiß, ist, dass wir beide dringend un-
seren Beziehungsstatus klären müssen. Ich komme
heute Abend um sieben zu dir, und dann müssen wir
reden.“ Elke stimmte ihm zu und legte dann Wort-
und Grußlos auf. Ihre Mutter, die ab mittags zuhause
war, hatte einige Wortfetzen aufgegriffen und sah ih-
re Tochter nachdenklich an. Gabriele, oder kurz Ga-
bi,  war  eine  patente,  weltoffene,  aufgeschlossene
Frau, mit der Jürgen sich gut verstand. Ihr Mann war
lange Jahre im Außendienst und hatte dabei mehrere
Affären. Als Gabriele dies erfuhr, trennte sie sich so-
fort von ihm, und sowohl sie als auch Elke hatten
schon seit Jahren keinen Kontakt mehr zu ihm und
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